
Er ist auferstanden; er ist nicht hier.

Mk 16,6

Das ist eine sehr spannende Zusammenstellung zweier Feststellungen in einem Satz: Er ist nicht 
mehr tot, sondern lebendig, aber nicht hier, sondern woanders. Das ist hier erstmal so nicht gemeint,
aber es ist doch auch eine Qualität des Auferstandenen: Er lebt und ist nicht greifbar. In unserem 
Bericht ergreift die Frauen aufgrund dieses Befundes die blanke Panik und sie hauen ab und 
schweigen über ihr Erlebnis. Die Vorstellung, dass der Tod nicht das Ende ist, ist offenkundig 
entsetzlich. Das ist leicht zu verstehen, weil auf einmal all dein Tun und Lassen bedeutsam wird für 
die Ewigkeit. Du hast Spuren in der Welt hinterlassen und die gehen nie mehr weg. Ein Tod, nach 
dem nichts mehr kommt, beendet eben alles, angesichts dessen haben deine Fehler, dein Versagen, 
deine Feigheiten keine Bedeutung mehr. Aber wenn es ein Leben nach dem Tod gibt, in dem du 
aber die Fehler deines Lebens vor dem Tod nicht mehr korrigieren kannst, sondern lediglich all ihre 
Folgen betrachten, dann musst du dein Leben vor dem Tod so leben, dass du mit seinen Folgen in 
alle Ewigkeit klarkommen kannst. Wie gesagt, unseren Frauen hier macht das Angst. Aber der 
Engel hatte etwas ganz anderes gesagt, das sie offenbar gar nicht hören konnten. Der Engel hatte 
gesagt, er lebe und sei ganz woanders. Matthäus hat das so wie Markus, Lukas übersetzt es schon, 
weil die Menschen es offenbar so wenig verstanden wie die beiden Marias und Salome; bei ihm 
heißt es: „Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten!“ Das erklärt etwas, es wird eher deutlich, 
warum er „nicht hier“ ist, weil für die Lebenden das Grab kein angemessener Aufenthaltsort ist, 
aber es nimmt die Herausforderung weg, die in unseren beiden Satzteilen liegt. Bei Lukas wird 
daraus eine einzige stimmige Aussage, bei Markus sind es zwei, die in Spannung stehen, zum 
Nachdenken zwingen und damit eine eigene, neue Einsicht anregen. Wie denn, wenn der 
Auferstandene immer, sozusagen systematisch, „nicht hier“ wäre? Wenn es geradezu eine Qualität 
der Auferstehung wäre, nicht greifbar, nicht benennbar, nicht identifizierbar zu sein? Lebendig, 
anwesend, wirksam zwar, aber nicht identitär, abgeschlossen, individuell? So wie in der 
Computersoftware alles noch drin ist, was Generationen von Programmierern reingeschrieben 
haben, so ist in der Welt noch all dein Tun und Lassen, aber es ist dir nicht mehr zuzuordnen und 
anzulasten. Du bist anwesend aber nicht hier. Deshalb sagt der Engel: „Erschreckt nicht!“ Bei 
Markus, dem ältesten Evangelientext, passiert dennoch genau das: Die Frauen fliehen in blankem 
Entsetzen, weil sie Auferstehung wie oben beschrieben deuten. Matthäus hat da schon „Furcht und 
große Freude“. Bei Lukas ist das alles weg, da „erinnerten sie sich an seine Worte“. Da beginnt 
schon ganz früh die Demontage des Markus, wahrscheinlich nicht einmal absichtlich oder bewusst, 
aber konsequent. Der hat ein Evangelium geschrieben, das wie ein Musikstück komponiert ist, mit 
genau gefügten Passagen, sich wiederholender Struktur und geschachtelter Gliederung, wie Eva und
Kuno Füssel faszinierend gezeigt  haben. Dennoch schreibt der Kommentar völlig ignorant, das 
Markusevangelium habe „den am wenigsten systematischen Aufbau“. Matthäus und Lukas stellten 
sich andere Aufgaben, deshalb übernahmen sie Markus' Gliederung nicht, die ja darauf ausgerichtet 
war, die Messianität Jesu nachzuweisen. Aber hinter dieser völlig berechtigten eigenständigen 
Herangehensweise der beiden verschwindet Markus' Bemühen, bis ins Detail einer jeden 
Versgliederung hinein Sinn zu transportieren. Wenn unser hier anliegender Satz richtig 
zusammengesetzt, also interpretiert ist (die schrieben ja ohne Satzzeichen, deshalb ist das unsicher),
dann hat Markus das so gewollt, wohlüberlegt hingeschrieben. Es ist dann nicht nur berechtigt, wie 
ich in der Anfangsbemerkung noch schrieb, in dieser Satzkonstruktion eine bewusste theologische 
Aussage zu suchen. Und die scheint mir offensichtlich: Auferstehung ist kein Strafgericht, das dich 
für immer für all dein Versagen verantwortlich macht, auch wenn dir dieses da unausweichlich 
bewusst wird. Auferstehung ist die liebende Zusage, dass du in der Welt bleibst, wenn auch „nicht 
hier“.


